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Zwillinge sind ein anschauliches Beispiel, 

dass ein Differenzierungsprozess (hier: ei-

ner befruchteten Eizelle) nicht unbedingt zur 

Kreation einer einzelnen zusammengesetzten 

Einheit mit differenzierter interner Struk-

tur führen muss, sondern als Spaltung zu 

mehreren, autonom existenzfähigen Einheiten 

führen kann.

Im Bereich sozialer Systeme sind solche 

Spaltungsprozesse in Religionen (Katholi-

ken/Protestanten/diverse evangelikale Kir-

chen und Sekten; Schiiten/Sunniten etc.) 

oder auch bei Parteien (SPD/USPD) – meist 

eher bei sich als »links« definierenden Par-

teien – bzw. bei ganzen Bewegungen zu be-

obachten. Was derartige Spaltungstendenzen 

angeht, dürfte es kulturelle Unterschiede 

geben: So spalten sich sogenannte »linke« 

Parteien andauernd, und auch die italieni-

sche Parteienlandschaft ändert sich von Wahl 

zu Wahl durch derartige Differenzierungs-

tendenzen.

Es sind oft genug solche sozialen Systeme, 

die sich an heiligen Schriften orientieren 

und sich über die Orthodoxie ihrer Auslegung 

streiten und spalten.

Soziale Systeme spalten sich meist auf-

grund der Unterschiede von Ideen (oder Wahn-

systemen).
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Der Beispiele gibt es ja viele: der berühmte 

Tanker vs. die Gruppe kleiner Schnellboo-

te; die vielen, voneinander unabhängig ih-

ren Weg zu je eigenen Zielen findenden Autos 

(bzw. Fahrer) vs. die Eisenbahn, in der alle 

Fahrgäste in dieselbe Richtung fahren (müs-

sen) und im Extremfall zum selben Ziel; viele 

autonome Einzelunternehmen vs. die Filialen 

eines Konzerns; Selbstständige, die sich – 

lose gekoppelt – immer wieder neue Kunden su-

chen oder sich von ihnen finden lassen müssen 

vs. Angestellte eines Unternehmens, die Tag 

für Tag mit denselben – fest gekoppelt – Kol-

legen zusammenarbeiten müssen …

Die Unterscheidung zwischen fester und 

loser Kopplung wurde vom Gestaltpsychologen 

Fritz Heider in die Diskussion eingeführt. 

In seinem Artikel »Ding und Medium«, der 

sich mit der Frage beschäftigt, wie Beobach-

ter und beobachteter Gegenstand miteinander 

verbunden sind, hat er eine Medientheorie 

(siehe unten) entwickelt, die später für so-

ziologische Fragestellungen wichtig wurde. 

Zunächst übernahm Karl Weick für seine Orga-

nisationstheorie diese Konzeptualisierung, 

später auch Niklas Luhmann.
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Heiraten … (z. B.) schafft aufgrund gesetz-

licher Regeln eine relativ (wenn auch nicht 

absolut) feste Bindung (= Kopplung) zwischen 

zwei Personen (»Komponenten«). Das muss nicht 

mit einer festen emotionalen Bindung korre-

lieren. Das dürfte bei Eltern-Kind-Beziehun-

gen anders, d. h. fester sein – was allerdings 

nicht heißt, dass derartige Kopplungen posi-

tiv bewertet werden müssten.

Feste Kopplung liegt auch immer dann vor, 

wenn man irgendwen oder -was »nicht los 

wird«.

Neben diesen Beispielen aus dem Bereich 

des sozialen Lebens sind natürlich die Bei-

spiele aus der Mechanik auf der Hand lie-

gend – so sehr, dass ich sie mir hier erspa-

re. Aber auch Schlussformen sind durch feste 

Kopplungen charakterisiert: Wenn A, dann B …

Bei Prozessen kann die Festigkeit der 

Kopplung aber von großer Relevanz sein: wenn 

ein Prozessschritt zwangsweise auf den an-

deren folgen muss – wie in Produktionspro-

zessen, die nur dann das gewünschte Produkt 

in der erforderlichen Qualität hervorbrin-

gen, oder in Verfahren (»Element«) vor Ge-

richt, die nur dann zu Urteilen führen, die 

revisionsfest sind. Organisationen beruhen 

zu einem großen Teil darauf, dass bestimmte 

Formen der Interaktion bzw. doppelte Inter-

akte fest miteinander gekoppelt sind. Aber 

nicht nur die Elemente von Prozessen kön-

nen fest gekoppelt werden, sondern auch die 

Teilnehmer an der Kommunikation: Paarbil-

dung, Seilschaften, Koalitionen usw.
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Dass das Konzept unterschiedlicher Kopplungs-

formen für unseren Alltag relevant ist, zeigt 

sich deutlich, wenn wir den öffentlichen Ver-

kehr betrachten (es geht mir hier nicht um 

den One-night-Stand als Beispiel loser Kopp-

lung, sondern um Verkehrsmittel): Bei der Ei-

senbahn sind die Waggons (zumindest, wenn die 

Kupplungen wie geplant funktionieren) fest 

gekoppelt. Bei einer Gruppe von Autos, die 

sich auf einer Straße in dieselbe Richtung 

bewegen, sind die Komponenten relativ lose 

gekoppelt, jeder Wagen kann individuell aus-

scheren, auf einem Rastplatz parken o. Ä. … 

– das ist es, was das Reisen mit dem eigenen 

Wagen für so viele Leute attraktiv macht. 

Wenn die Fahrzeuge fest gekoppelt sind, nennt 

man das Stau, und es ist nicht das, was die 

Insassen sich von der Benutzung eines Autos 

versprechen, d. h. auch sie sind nun fest ge-

koppelt, wie die Fahrgäste des Intercity, der 

zwischen Mannheim und Frankfurt-Flughafen 

längere Zeit aus niemandem bekannten Gründen 

auf freier Strecke stehen bleibt, so dass 

die Fahrgäste ihre Flüge verpassen (alle fest 

miteinander gekoppelt, was die Bewegung bzw. 

den Stillstand angeht).
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